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______ 46stes Stück. Montag den zten Junii, i^88-

Einrollirung der Juden. sich zu erhalte«, und zugleich an Aufs 
' klarung sowohl als an Verbesserung der

^^as Königs. Gallizische Landesguber- Sitte« zu gewinnen, Haben Sr. Maje- 
nium hat unterm 8tcn April folgendes (tat vermittelst Hofdekret vom i8. Febe. 
Kreisschreiben erlassen: - d.J. gnädigst zu beschliessen geruhet, daß

"Damit die in diesem Königreiche so die jüdischen Unterthanen in Gallizien, 
zahlreiche jüdische Nation für den Staat und zwar gleich bey gegenwärtigen Kries 
gemeinnütziger gemacht, und ihr zugleich gesumständen, -u den Militärdiensten 
die Gelegenheit verschafft werde, sich verwendet-' und daher gleich den Lhrist- 
für das allgemeine Wohl zu verwenden, lichen Unterthanenckonffribiret werden 
dadurch aber neue Rahrrrngszwoige für sollen.,, Zu wünschen wäre es, daß dtte 

.... :.a . ... Monar-



Monarchen in Europa, diesem heilsam 
men Schritte folgen möchten, als wo­
durch die Probleme und Streitigkeiten 
über die Nutzbarkeit, am besten aufge- 
löset werden,' so würde ein Volk, das 
seit seinem ersten Ursprung an, keinen 
wesentlichen Nutzen gestiftet, doch end­
lich einmal den Ländern weniger zur Last 
fallen. Die Anzahl die reelle Geschäfte 
treibt, macht gegen die Menge die un­
nütze ist, nur einen geringen Theil aus, 
und dem immer seine Achtung bleiben 
wird. Grosse Geldabgaben, welche die 
Monarchen als das einzige Mittel ange­
sehen haben, um damit die Stelle der 
Nutzbarkeit vertreten zu lassen, haben 
gewiß nur destomehr die Last der nützli­
chen Bürger vergrössert. Je mehr die 
Nation Abgaben bezahlen mußte desto 
mehr erholte sie sich in andrer Rücksicht 
wieder; desto mehr hausirte sie, desto 
unbegränzter ward die Konterbande, de­
ren Uebel in manchen Provinzen gar 
nicht eingesehen wird, desto übertriebe­
ner ward der Wucher. Nur die.Erfül­
lung solcher Staatspfiichten, die auch 
ein anderer leisten muß, wird ein Heer 
von Uebeln weniger machen, und der 
Eoldatenstand wozu die Juden genöthi- 
Her werden, ist gewiß die beste Probe, 
dgß sie auch zu Erfüllung aller andern 
Pflichten tauglich seyn, und eine Ver- 
-nderung mancher Vorurtheile bey ihnen 
vergehen werde.

' Anekdoten.
:i Eg ist bekannt, das die Karavanen 
-er nach Mekka gehenden Pilgrimme von 
Len Arabern, ja sogar von den gemei­
nen Räubern, für heilig gehalten wer­
ben. Gleichwohl war die von Persien 

nach Mekka gehende Caravane vor eini­
gen Jahren von den Arabern angegriffen 
und geschlagen, welches folgenden Um; 
ständen zuzüfchreiben ist. Die aus Per­
sien nach Mekka gehende Karavane hatte 
die Gewonheit von einem besondern 
Stamme der Araber, die in der Ge­
gend von Bassora sich aufhalten, Weg­
weiser zu nehmen. Das Oberhaupt die­
ses Stammes bekam eine gewisse Sum­
me für die Begleitung der Karavane nach 
Damaskus, und dieser Stamm war ei­
ner der mächtigsten und größten unter 
den Arabern»

Im Jahre 1-776 ereignete sich der Um­
stand, daß sich bey der Karavane, wel­
che von Bassora nach Damaskus beglei­
tet wurde, die Tochter des Kerim-Kan, 
eines mächtigen Persischen Fürsten, be­
fand, die von einem Gefolge von Da­
men welche alle sehr reich waren, be­
gleitet wurde. Der Befehlshaber des 
Stammes, welcher den großen Glanz 
und den Reichthum dieser Karavane und 
-den Stand der Pilgrimme bemerkte, for­
derte eine grössere Summe als gewöhn­
lich, um sie zu bedecken, die man zu 
bezahlen sich weigerte, und sich an den 
Anführer eines andern Stammes wen­
dete, welcher sie dafür zu begleiten über­
nahm Sie gierigen demzufolge von Bas­
sora ab, als sie aber mitten in der Wü­
sten waren, griff der Anführer des er­
sten Stammes die Karavane und ihre 
Begleiter unvermuthet an, und machten 
von dem letzten sehr viele nieder. Sie 
zogen alle Pilgrimme rein .aus, verschon­
ten selbst die Prinzessin nicht, plünder­
ten die Karavane und verliessen die Wan­
derer, die zu Damaskus in einem sehr 
elenden Zustande ankamen. Dieser Vor­
fall machte das Glück eines Franzosen.

Denn



Denn weil die Prinzessin wegen des gros­
sen Hasses den beyde Nationen gegen ein­
ander hegen, von den Türken kein Geld 
borgen konnte, bot ihr ein Franzose 
auf eine großmüthige Art seine Geldbörse 
an, welche sie annahm und nach ihrer 
Zurückkunft von Mekka, schickte ihm Ko- 
rim-Kan eine große Summe und so an­
sehnliche Geschenke, daß er dadurch sehr 
reich nach Frankreich zurück reifen konnte.

Ein pommerscher Landprediger' speisete 
mit einigen Officiers an der Tafel seines 
Patrons. Der erste hatte nr seiner an 
dem Tage gehaltenen Predigt, der die 
Gesellschaft bcygewohnt hatte, verschie­
dene Wahrheiten derb gesagt. Einer vom 
der Gesellschaft sagte : daff es- eigentlich 
nur drey Plätze gäbe, wo man die Frei­
heit hätte zu reden was man wolle: auf 
der Kanzel, dem Theater und Schavott. 
Ganz recht, versetzte der Prediger, ich 
habe nun schon einen Platz auf- der Kan­
zel ; wählen sie sich nun von den übri­
gen beyden einen.

Dionysius der Tyrann, gierig eines 
Tages auf dem Markt spazieren, und 
betrachtete die Waaren, so man allda 
verkaufte. Unter denen Verkäufern er­

blickte er einen Weltweisen, nahete sich 
zu ihm und fragte, was er zu verkau­
fen hätte ? Die Weisheit, antwortete 
der Wektwerse. Wie hoch verkauft ihr 
sie? Um sechshundert Drachmen, ver­
setzte der Weltweise. Dionysius ließ ihn 
alsobald auszahlen, worauf der Welt- 
weise chm diese Worte sagte r Was ihr 
chut, daß thut mit Klugheit, unb be­
denket dus Ende. Da diese Regel von 
Klugheit ihm so viel Geld kostete, so 
behielt er die Worte des Weltweisen so 
wohl, daß er sie beständig im Munde 
führte. Es ereignete sich hernach, daß 
man eine heimliche Verschwörung wider 
dem Dionysius unternahm. Die Urhe­
ber, wekche dessen Barbier auf ihre Sei­
te gebracht hakten, vermochten ihn da­
hin, dem Tyrannen die Gurgel abzu- 
schneideN. Dionysius ohne etwas zu wis­
sen, wiederholte in feiner Gegenwart die 
gekaufte Regel. Da her Barbier dieses 
vernahm, glaubte er, daß die Ver­
schwörung . entdeckt sey, worauf, er sich 
dem Dionysius zu Füssen warf, gestand 
das böse Vorhaben, welches er gehabt 
hatte, und bat ihm um das 'Leden, wel­
ches er auch erhielte. Hernach erkannte 
er diese Regel der Klugheit nicht theuek 
erkauft zu haben, weil sie ihm sein Ï4» 
berr befreiet hatte. .. . ■' 'i
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Das auf der Hsmstiel, nach ticr. alten Nummer 613 oder Ï. 570 gelegene 
Wohnhaus, worinn vier bequeme WohnsrUbm, Keller, Hofraum, nebst Speicher 
mit zwey Bodens/ wc-f-ey auch ein Gewürzladen nebst dazu gehörigen Schubladen, 
Wagschaalen tmt> Gewichtecn, wie auch ein vollständig Laboratorium, nebst vielen 
zur Medicin braucharen GerLthschaften und Material - und Medicr'nwarcn, stehet 
Mg freier Hand zu veckauffem Kaufflustize belicbeu stch Key dem Mäck/er Kawerau 
zu melden. M

Es sollen die der verstorbenen Raths-Frau Roßkampff zugehörige Hauser, als 
ein Brauhaus fub Nr. A. I. 258. in der Spierlingsstraße zmd 3 Häuser in der 
Dfefferftraße Nr. 932. 933 und 9.35. aus freier Hand verkauft werden.1 Kauflm 
Mge können sich deshalb bey dem Kaufmann Roßkampff melden. '

Ein ganz neues massives Haus auf der Lafta-die sub Nr. 1794. wobey nebst 
Souterain, Keller und ein großer Hofraum mit einem Brunnen, auch einen Stall 
für-8 bis 10 Pferden, 2 Wagenremise mit Futterboden, auch ein Schauer von 
100 Fuß befindlich, ist auf Michael! a. c. aus freier Hand zu verkauffen oder zü 
permiethen. Nähere Nachricht, sowohl des Ppeifos als anderer Umstände wegen 
giebet Endàterschcichener. '

. ■! i.v S. P. Fehrmann.
In der Fifcherstraße L. A. Nr, I. 297. sind kommenden Michaeli a. c. dre- 

ipgeable Stuben bey einander zu vermiethen; Licbhabere können selbige täglich 
in Augenschein nehmen.


